23. September

Eltern, Hund und Neurose

Es hat Sigm. Freud zeitlebens geschmerzt, daß Pawlow ihm zuvorgekommen war, was die psychologische Untersuchung von Hunden betraf. Auch er hätte darauf kommen können, daß Hunde schon beim Klang einer Glocke Speichel absondern, wenn zuvor immer beim Fressen die Glocke tönte, und das ganze als „Konditionierung“ bezeichnen, ein Terminus, dem die Fachwelt später das ehrende Beiwort „klassisch“ verlieh. Daß Pawlow dies im Labor zeigen konnte, war nicht besonderer Originalität zu danken, auch Freud hatte ja als junger Physiologe einmal als Laborforscher angefangen. Aber der Russe war sieben Jahre älter, und ein derartiges biographisches Detail kann entscheidend sein für die Wege, die in einem langen Leben die wissenschaftliche Laufbahn so nimmt. Dabei hatte Freud selbst immer sehr viel für den treuesten Gefährten des Menschen übrig gehabt, und die Frage, die ihn ein Leben lang quälte: Was will das Weib? stellte sich ihm für die tierischen Hausgenossen gar nicht erst.
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Daß er sich auch wissenschaftlich mit dem Zusammenleben zwischen Mensch und Hund befaßt hat, ist zu seinen Lebzeiten nicht bekannt worden. Erst mehr als zwei Jahrzehnte nach seinem Tode konnte eine Fallstudie erscheinen. Selbst damals mußte sie noch unter Pseudonym veröffentlicht werden und behandelte auch nicht ausdrücklich die Beziehung zwischen Mensch, in diesem Falle Frau, und Hund, sondern stellte einen Sohn an dessen Stelle. Erst heute ist es möglich, den Namen des Autors „Horst-E. Richter“ als nom de guerre des Altmeisters der Psychoanalyse zu entschlüsseln und der 1962 erschienenen Fallgeschichte ihre ursprüngliche Gestalt wiederzugeben.

Bei der nachfolgenden Krankengeschichte handelt es sich um das Problem einer „abgebrochenen“ Gatten-Ersatz-Rolle: Ein Hund, von seinem Frauchen in diese Rolle gedrängt, muß später einem Freund des Frauchens weichen und läßt nun durch eine massive neurotische Protesthaltung deutlich werden, wie weitreichend er bereits mit dieser Rolle identifiziert war.

Krankengeschichte Harras R., geb. 1931.

Vorgeschichte: Es sind keine Erbkrankheiten bekannt. Der Vater, Hasso vom Y.-Stein, ist 1934 an einem Prostata-Karzinom gestorben. Harras ist als Einzelwelpe aufgewachsen. Ein kritisches Erlebnis hatte er mit 4 Monaten. Das Frauchen saß mit einem Bekannten in einem Gartenrestaurant an der Donau. H. drängelte so lange, bis sie zu ihm an den Bootssteg kam, wo H. stolz mit seinem Schwanz im Wasser plantschte. Als das Frauchen an den Tisch zurückkehren wollte, wurde H. zornig und fiel vom Steg ins Wasser. Bis heute hat er eine unüberwindliche Scheu vor dem Baden und Schwierigkeiten beim Wasserlassen.

Als H. allmählich älter wurde und sein Frauchen die Bekanntschaft mit dem genannten Herrn abbrach, geriet er immer mehr in die Rolle des Partners der Frau. Er ergriff in der Hauswirtschaft mehr die Initiative und bestimmte, was gekocht werden sollte. So dirigierte ihn das Frauchen allmählich in die Funktion eines galanten Kavaliers hinein.

Die Situation änderte sich schlagartig, als das Frauchen sich mit einem neuen Bekannten verlobte. Harras zeigte nun eine Reihe von Symptomen: er fing an, auf das Sofa einzunässen, er entwendete Steaks und Gehacktes aus der Küche und begann, sich nahezu ununterbrochen zu masturbieren. Auffälligerweise ist er auf der Straße sauber.

In der Untersuchung erweist sich Harras als ein gutgebauter Chow Chow ohne krankhafte Befunde im internistischen Bereich. Eine Lumbalpunktion verlief mit negativem Ergebnis. Bei der motorischen Untersuchung erreichte er den Altersdurchschnitt. Im Draw-a-dog-Test in der Sandkiste zeigte er überdurchschnittliche Ergebnisse. Den Arzt versucht er zunächst ins Bein zu beißen, berührt dann aber nur gleichsam symbolisch den Rand des Arztkittels und legt ihm schließlich demonstrativ die linke Pfote auf die Schulter (aufgerichtet erreicht H. eine Höhe von 1,70 m).

Diagnose: Neurotische Enuresis und Enkopresis. Dissoziale Fehlhandlungen.

Wir verstehen die Situation des Tieres als einen ödipalen Kon-flikt mit einer durchgehenden Allmacht-Ohnmacht-Pro-blematik. Die eigene frühe Omni-Potenz – besonders in der Beziehung zum Frauchen – wird plötzlich in ihrer tiefen Brüchigkeit deutlich. Die Wasser-Episode in Verbindung mit dem Diebstahl des Knochens (!) nötigten Harras geradezu dazu, die frühe libidinöse Bindung an das Genitale des Frauchens beizubehalten. Das Auftauchen eines „Bekannten“ mußte das sehr früh fixierte 2-Personen-Systemschema der interaktionellen Dyade Mutter-Hund in einer panikartigen Dekompensation zerstören. Dem Hunde blieb keine Wahl als die Enkopresis und die Masturbatio interrupta.

Der Konflikt erscheint untherapierbar. In der klassischen 2-Personen-Ehe ist für den Hund als gleichberechtigten Partner kein Platz.
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Sigm. Freud stirbt 83jährig im Londoner Exil
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